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berg; K. Bosl: Regensburg; A. von Brandt: Lübeck) wie auch der Städte der Nieder-
lande, Italiens, Osteuropas, des Osmanischen Reiches. Für unsere Stadtgeschichtsfor-
schung ist die Veröffentlichung von hervorragender Bedeutung, kann doch durch Ver-

gleich und Analogie manche Erkenntnis gewonnen werden, die sonst verborgen geblie-
ben wäre. G. Wunders Untersuchung über „Die Sozialstruktur der Reichsstadt Schwä-
bisch Hall im späten Mittelalter“ betrifft uns unmittelbar. Mit Hilfe statistischer Metho-
den gibt Wunder einen Bevölkerungsschnitt aus dem Hall des Jahres 1460, grenzt die
verschiedenen Vermögen gegeneinander ab, vergleicht so Adel mit Handwerk und die
einzelnen Handwerkssparten untereinander. Zur Veranschaulichung der verschiedenen
Vermögensbildung bei den Handwerkern verwendet er die sogenannte Lorenzkurve, die
die Streuung der Vermögen einer Schicht bzw. eines Berufsstandes sichtbar werden läßt

(je mehr sich die Kurve der Diagonale, dem Idealtypus, nähert, desto ausgeglichener
ist die Vermögensverteilung). Tücher und Metzger weisen unter den Handwerkern
Spitzenvermögen auf. Doch entscheidet in Hall, der Stadt, die individuell durch den

Salzgewinn geprägt ist, „nicht das erlernte Gewerbe, sondern der Anteil an der Pro-

duktion und den Produktionsmitteln“. Der eingangs genannten abstrahierten Forderung,
nicht nur die horizontale Schichtung, sondern auch die vertikale Bewegung zu beobach-

ten, kommt Wunder bei der Analyse der armen Bevölkerungsschicht (die die größte
Gruppe der Bürgerschaft stellt) beispielhaft nach. Die städtische Unterschicht läßt sich
so bis ins einzelne differenzieren und modifizieren. — Am Schluß stellt der Verfasser

seine Ergebnisse im Hinblick auf die Methodik zusammen, die auf eine andere als die

positivistische Art der Quellenauswertung und Quellenkritik zielt; allerdings muß man

sich vor Typisierungen hüten: „Denn die Bevölkerungen bestehen aus Menschen, die ihr
Leben gelebt und mr Schicksal erlitten haben.“ U.

L’impötdans le cadre de la ville et de I’etat. De belasting in het raam

van stadt en staat. Colloque International Spa 6-9-IX-1964. Actes. Pro Civitate, Col-

lection Histoire in-B°, 13, 1966. 340 S.

Die internationale Tagung in Spa galt dem Problem der Steuer im Bereich von Stadt
und Staat. Nach einem einführenden Referat bringt der Bericht meist auf das Mittel-
alter beschränkte Einzeluntersuchungen über die westeuropäischen, italienischen, eng-

lischen, böhmischen, türkischen Verhältnisse. Der deutsche Beitrag besteht aus G. Wun-

ders Untersuchungen über „Die Bürgersteuer (Beet) in den südwestdeutschen Reichs-
städten und ihre Verteilung auf die wirtschaftlichen Gruppen der Bevölkerung“. Ver-

fasser geht dabei von Schwäbisch Hall aus, wo die Beet bereits 1200 in einer Urkunde
König Philipps genannt wird. Neben der Beet, der Vermögenssteuer, kommen die Nach-
steuer bei Auswanderung, die Schatzung in Kriegszeiten (seit 1593 jährliche Abgabe),
der zeitweilige Wochenpfennig, das Grabengeld und die indirekten Steuern zur Sprache
(besonders das Ungeld, eine Weinsteuer, und der sogenannte Bodenschatz für die Wein-

einfuhr; beide zusammen machen die Haupteinnahmen der Stadt aus). Schwierig ist es,

aus der Zahl der Steuernden auf eine Bevölkerungszahl zu schließen; man kennt nur die
Haushaltszahl. Der Verfasser stellt hier Relationen her; er schlüsselt die einzelnen Ver-

mögensgruppen auf, was wiederum interessante Vergleiche zwischen den Städten —■
etwa Hall, Konstanz, Eßlingen, Heilbronn, Reutlingen — und gültige Schlüsse auf die
Bevölkerungsstruktur zuläßt. In dem anschließenden Diskussionsbericht wird besonders
zum Problem der „fluktuierenden Bevölkerungsteile“, der Armen und des bettelnden
Proletariats Stellung genommen. U.

Ellwangen 764 —1964. Beiträge und Untersuchungen zur Zwölfhundert-Jahrfeier.
Herausgegeben im Auftrag der Stadt Ellwangen von Viktor Burr. Ellwangen:
Schwabenverlag 1964. Bd. I, S. 1—615 — Bd. 11, S. 623—888. 111. 35 DM.

Gedenkjahre haben den großen Vorzug, daß sie nicht nur die Öffentlichkeit auf
Probleme unserer Vergangenheit aufmerksam machen, sondern auch der Wissenschaft

Gelegenheit geben, neue Untersuchungen durchzuführen und in Festschriften vorzu-

legen. Das ist bei der Ellwanger Festschrift in besonders erfreulichem Maß gelungen.
Konrad Hecht legt S. 623 die Ergebnisse seiner Grabungen in der Stiftskirche vor, die
vor allem die eigenartige Form der Krypta erklären und den zweiten romanischen Bau

aufhellen, wenn auch noch nicht immer alle Möglichkeiten zur Datierung ausgeschöpft
zu sein scheinen. Das reichhaltige Bild- und Tafelmaterial bietet eine künftig unentbehr-
liche Grundlage und bereichert unsere Kenntnis stauferzeitlicher Bauten beträchtlich.
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Teile der Dissertation von Bruno Bushart (S. 703) behandeln vor allem die spätere Bau-

geschichte. Aber auch die Gründungsgeschichte wurde erneut untersucht, nachdem
W. Schwarz vor einigen Jahren die Identität der beiden Gründerbrüder Erlulf und
Hariolf behauptet und der Erforschung der Ellwanger Frühgeschichte neue Anregung
gegeben hatte. Der Herausgeber legt (S. 9 f.) das Leben des Bischofs Hariolf von

Langres, das in seinen wesentlichen Teilen als echte Überlieferung erkannt ist, deutsch

und lateinisch vor (vielleicht könnte man milites besser nicht als Wehrpflichtige über-
setzen — sie sind ja nicht pflichtig, sondern bereits im Dienst!). Diese gute Quellen-
grundlage wird ergänzt durch Schwarzmaiers „Sozialgeschichtliche Untersuchungen“ (es
sei uns gestattet, diese heute üblich gewordene Überschrift in Frage zu stellen: Es wird

ja nicht eine Gesellschaft, sondern eine adlige Familiengruppe untersucht), in denen er

aus den Reichenauer und St. Galler Gedenkbüchern den frühen Konvent des Klosters
Ellwangen feststellt und analysiert; es ergeben sich daraus nicht nur zur Folge der Äbte,
zur Bestätigung des nun wohl nicht mehr bestreitbaren Brüderpaares Erlulf und Hariolf,
zur Größe des frühen Konvents, sondern auch zur Geistesgeschichte des Klosters und
seinen Verbindungen mit den großen Bodenseeklöstem wertvolle Aufschlüsse. W. Böhne
(Fulda) trägt weiteres zur Verbindung mit Fulda bei und zeigt beispielgebend, wieviel

aus den Fuldaer Quellen auch für unsere frühe Adelsgeschichte gewonnen werden kann
(vgl. auch Großaltdorf S. 104). Endlich ergänzt K. Fik die Geschichte der Äbte. Grivecs

Nachweis, daß der Slawenapostel Methodius wahrscheinlich in Ellwangen gefangen ge-
halten wurde, weitet diese Frühgeschichte Ellwangens in größere Räume aus. Ohne alle
Aufsätze zur weiteren Geschichte Ellwangens hier im einzelnen aufzuführen, möchten
wir doch die Arbeit von H. Tüchle über Reformation und Gegenreformation hervor-
heben (die Namen der weggezogenen Protestanten nennt J. Schall in den Blättern für
württembergische Kirchengeschichte 1897, 145), ebenso die aufschlußreiche Arbeit von

R. Reinhardt über die spätere Besetzung der Propstei, zugleich eine Geschichte des poli-
tischen Spiels zwischen Kaiser, Bayern, Pfalz und Ritterschaft, sowie W. Irtenkauf über
die Ellwanger Bibliothek. Damit sollen jedoch die vielen verdienstvollen und aufschluß-
reichen anderen Arbeiten zur Geschichte, Kunstgeschichte, Geistesgeschichte nicht zurück-

gesetzt werden. Für unser unmittelbares Arbeitsgebiet ist noch die Erwähnung der ell-
wangischen Pfarreien in den fränkischen Kreisen Hall und Crailsheim anzuführen: Büh-
lertann, Bühlerzell, Gründelhardt, Oberfischach und Obersontheim werden von S. Mayer
erwähnt. Der Stadt und Kirche Ellwangen kann man zu dieser inhaltreichen Festschrift
gratulieren. Wu.

Ellwanger Jahrbuch, Bd. 20, 1962—1964. 290 S. 111.

Der schön ausgestattete Band ist dem Ellwanger Jubiläum von 764 gewidmet. Im

Mittelpunkt stehen die klugen und kundigen „Bemerkungen zur Geschichte der Abtei
Ellwangen“ von Karl Fik. Was er über die Notwendigkeit sagt, „auch unser geschicht-
liches Denken zu üben“, und über den geistigen Gewinn, den derjenige erhält, der sich

über die Vergangenheit Rechenschaft zu geben und damit die Gegenwart richtig ein-
zuordnen weiß, verdient gelesen und beachtet zu werden. Die „Bemerkungen“ sind tat-

sächlich ein groß angelegter Überblick, der Kenntnis der modernen Forschungsprobleme
mit eingehender Kenntnis des Ortes verbindet. Die weiteren Beiträge — über die Ell-

wanger Bibliotheken, die Mühlen, die Pfarrbesetzung der Reichsstadt Aalen, die Ge-
schichte der ehemals zu Segringen gehörigen Pfarrei Wort (von unserem Mitarbeiter
H. J. König), die Maße der Stiftskirche und spätgotische Holzplastiken — können hier
nur kurz erwähnt werden. Hingewiesen sei auf Erenfried von Vellberg (S. 145), Pfarrer
Mayer in Untersontheim (S. 150 f.), das Kruzifix von Bühlertann (S. 214) und das Mutter-
gottesbild von Westhausen (.S. 230). Wu.

Bruno Bushart: Die Basilika zum heiligen Vitus in Ellwangen. Katholisches Stadt-
pfarramt o. J. 46 S. 111.

Die Grabungen in der Ellwanger Stiftskirche, der heutigen Basilika, anläßlich des
Jubiläums von 1964 haben neue Erkenntnisse gebracht. Es ist zu begrüßen, daß diese
Erkenntnisse aus der Feder eines Fachmannes auch in Form des vorzüglich illustrierten
kleinen Kirchenführers der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. Wu.

Das Haalarchivin Schwäbisch Hall. Inventar der Urkunden, Akten und
Bände. Bearbeitet von Robert Uhland. (Inventare der nichtstaatlichen Archive in

Baden-Württemberg 10.) Karlsruhe: Braun 1965. 151 S,
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